Verantwortliche Redakteude 
Für ben politiſchen Theil: 
E. Fontane. 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Ksetutr, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 
5. Sumiedehans, 
femmifich in Poſen. 
Verantwortlich für den 


Inſeratentheil: 
9. Ferre in Poſen. 


. Tee... ² ͤk— . ⁵ . ̃ ̃ͤ ] ͤ]⁰—¾²—( . 


Mi ug 

4,50 m. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an, 


Amtliches. 

Berlin, 19. November. Der Ratfer bat das ſtändige Mitglied 
des Meichs⸗Verſicherungzamts, Geheimen Regierungs-Ratb Caspar, 
und den Retzierungs Rath und ſtändigen Hülfsarbeiter im Reichsamt 
des —— Wermuth zu Geheimen Regierungs⸗Räthen und vortragen⸗ 
den Rätben im Reihdamt des Innern, ſowie den Reglerungs⸗Nath 
und sangen Hülfsardeiter im Reichkamt des Innern, Beſſerer, 
unter Verleihung des Charakters als Geheimer Regierungs⸗Rath, zum 
Beier Mitglied des Reichs⸗Verſicherungsamts ernannt, und dem 

ändigen Mitglied des Reichs⸗Verſicherungsamtz, Negierungs, Rath 
9 Sarrazin, den Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath ver⸗ 
ehen 
Der König hat den bisherigen Provinzial⸗Steuer⸗Direktor, Gehei⸗ 
men E be- nan, Nl Schomer aus Magdedurg zum Wirklichen 
Geh. Ober⸗Finanz⸗Ratb und General⸗Direktor der indirelten Steuern er⸗ 
nannt; ſowie den prakliſchen Aerzten Dr. med. Auguſt Albert Burchard 
Breslau und Dr. med. Carl Friedrich Auguſt Preu zu Reichendach, 
fo dem Kreis⸗Wundarzt Dr. med. Emil Stern zu Breslau den 
barakter als Sanitäts⸗Natb verliehen. 

Der König hat den Photographen Sebab und Joaillier zu Kon⸗ 
BSR das Prädikat als Königliche Hof⸗Photographen ver 

en. 
bee Verwaltung des Staats⸗Archios in Sigmaringen ift dem 
Kegierungs⸗Sekretär Baur daſeldſt, in Stelle des in den Ruheſtand 
ver Per Nest enge, Sekretät Rod, übertragen worden. 

Kreis- Bhynfus' des Areljed Kammin, Dr. Raabe, iſt in gleicher 
Eigenſchaft in den Kreis Kolberg⸗Körlin mit dem Wohnſit in Kolderg 
verſetzt worden. Am Schullehrer Seminar zu Marſendurg iſt der dis⸗ 
berige Stadtſchul-Rektor Ullmann zu Fürſtenfelde NM. als Grſter 
Seminarlebrer angeſtellt worden. 


Deutiher Reichstag. 
18. Sitzung vom 19. November, 1 Uhr. 


Die Berathung des Etats des Reichsamts des Innern wird 
ortgelent mit der geſtern adgedrochenen Debatte über Kap. 12 „Ges 
nsbeitsamt“, zu dem der ſchon mitgetheilte Antrag Dr. Barth 
br.) und Genoſſen auf Beſeitigung des Schweine⸗Einfuhr⸗ 
verbots gegen Dänemark, und der Antrag Websty (nl.) auf mög⸗ 

lichſt ausgedehnte Gewährung der Einfuhrerlaudniß vorliegen. 

Abe. Buddederg (dfr.): Keine Regierungsmaßregel aus neuerer 
eit wird fo hart empfunden und für fo ungerecht angejeben, als das 
chweineeinfuhrverdbol. Der Miniſter hat ſelvſt vorausgeſehen, daß 

der Preis des Schweinefleiſches in Folge der Sperrmaßregel ſteigen 
würde. Er bat freilich gemeint, daß die inländiſche Produktion allein 
vollſtändig ausreichen würde, den inländiſchen Bedarf zu decken. Es 
wäre werihvoll, wenn der Miniſter angeben wollte, in welcher Gegend 
Deutſchlands ein folder Uederſchuß ſich findet, der die großen Trans⸗ 
porte aus Deſtereeich⸗Ungarn zu erſetzen im Stande wäre. Diele 
Stelle iſt bisber keinem der Sachverſtändigen dekannt geweſen, auch 
nicht den verſchrieenen Spekulanten, die ſich doch im Auslande ſehr gut 
1 finden. Eine ſolche Angabe wäre auch ſehr werthvoll für die 
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teresvetwaltung. Die Zittauer Garniſon iſt bis heute genöthigt, 
ihren Bedarf an Schweinefleiſch jenſeits der Grenze zu holen. Und es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch andere Garniſonen ſich mit ungariſchem 
Schweinefleiſch behelfen müſſen. ne Vermehrung der inländiſchen 
Schweinezucht kann auch nicht ſofort geſchehen, auch nicht in Wochen 
und Monaten, darüber vergehen Jahre. 

Die Aufforderung des Minifterd, die Schweineproduktion in 
Deutſchland zu vermehren, ſcheint die Abſicht der Regierung einzu⸗ 
leiten, die Spertmaßregel auf Jahre hinaus zu verlängern. Das würde 
gleichbedeutend mit einer dauernden Mehrausgade fein. Der Verbrauch 
an Schweinefleiſch in Sachſen im Jahre 1887 betrug 434 Pfd. pro 
Kopf der Bevölkerung. Durch die Sperrmaßiregel iſt in Folge der 

reis ig eine Mehrausgade für die Bevölkerung Sachſens von 

ber 14 Millionen Mark bervorgerufen worden. Das dedeutet eine 
Erböbung der ſächfiſchen Einkommenſteuer von 78 Prozent. Was 

ürde man ſagen, wenn eine ſolche Erhöhung der Ei kommenſteuer 
deſchloſſen oder beabſichtigt würde? Aber hier wird kurzer Hand ohne 
großes Bedenken eine Maßregel verfügt, die in Demielben Grade das 
Land 1 und zwar gerade die ärmeren Klaſſen am meiſten. Die 
großen Snterefien deuifcher Viehwirthſchaft und unſere Vieheinfuhr 
nach England wiegen die entgegenftehenden Intereſſen dei meitem 
nicht auf. d wi 

Hier or 20 bei den Zöllen die deutſche Landwirthſchaft fälſch⸗ 
lich dedauerk. an unſere Landwirthſchaft ohne Zölle hätte zu 
Grunde daten, wie kommt es denn, daß in anderen europäi⸗ 
al Nachbar noch eizo dieſe Agrarzölle nicht befteben, die Landwireh⸗ 

chaft ſich voch aden awalten kann, daß ſelbſt die Bewohner gebirgiger 
5 die Berge hinauf die Landwirthſchaft noch mit 
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Sechsundueunnigler | 
Mittwoch, 20. November. 


einmal die konſervativen und nationalliberalen Blätter an. Thatſäch⸗ 
lich lebt die ganze ſächſiſche Kartellpreſſe von der Bekämpfung der frei⸗ 
innigen Partei. Bei dem Septennatswahlkampfe hat ſich eine kleine 
Anzahl freifinniger Männer von den Kriegsgerüchten nicht erſchrecken 
laſſen, ſondern iſt ihrer politiſchen Ueberzeugung treu geblieben. Und 
dieſe kleine Zahl wird ſich mehren. davon find wir üderzeugt. Dazu 
een auch die durch das Schweineeinfuhrverbot geſchaffenen Zuſtände 
ragen. 

Womit will man denn rechifertigen, wenn derſelbe Fleiſcher dies⸗ 
Ks der Grenze das Schweinefleiſch mit 70 Pf. pro Pfund und eine 

iertelmeile jenfeitö der Grenze mit 54 Pf. öffentlich aus bietet. (Hört, 
hört! links.) Das muß doch dem blödeſten Auge einleuchten, daß nicht 
der Mangel an Schweinen den Leuten das Geld aus der Taſche zieht, 
ſondern der Staat, der feine Zollbarrieren zwiſchen den Grenien er» 
richtet. Man hat den Bewohnern der Gren diſtrikte zoll freie Einfuhr 
von Fleiſch von jenſeits der Grenze in gewiſſem Maße geſtattet, aber 
dieſe Begünſtigung der Grenzdezirke hat andererſeits den Uedelſtand 
zur Folge, daß die Fleiſcher in den der Grenze nahe liegenden Ort⸗ 
ſchaften es kaum unternehmen können, ein Schwein zu ſchlachten, weil 
die Leute ihren Bedarf jenſeits der Grenze dei den günſtiger ntuirten 
. holen. Freilich wird der Ruin vieler Fleiſcher dieſſeits der 

renze auf die Pächter der agrariſchen Preſſe gerade fo wenig Einfluß 
machen, wie der Ruin zahlreſcher Mühlenbeſitzer, Bäcker u. ſ. w. an 
der ſächſiſchen Grenze. Ader daß die Leute von der gerühmten Glück ⸗ 
ſeligkeit des Herrn v. Bennigſen nichts empfinden, wenn ſie ohne das 
geringſte Verſchulden ihrerſeits ruinirt werden, iſt nicht verwunderlich, 
und es wäre ihnen wahrlich nicht zu verdenken, wenn ſie auf den Ge⸗ 
danken kommen, ihrem Lande, wo nicht Gerechtigkeit, ſondern Willkür 
und Brutalität herrſcht, den Rücken zu kehren. Hur Ehre der ſächſiſchen 
8 will ich anerkennen, daß ſie ſich nur ſehr ſchwer mit 
dieſer Maßregel einverſtanden erklärt hat. (Hört! links.) 

Veterinär⸗polizeilich hat 5 die Maßnahme als wirkungslos er⸗ 
wieſen. Wenn es daher wirklich abgeſehen wäre auf den Schutz der 
deutſchen Viehwirthſchaft, dann hätte man der konſumirenden Bevöl⸗ 
kerung inſoweſt eine Erleichterung zu Theil werden laſſen ſollen, daß 
man eine Ermäßigung des Zolls auf geſchlachtetes Hleiſch erwirkt 
hätte. So lange dies nicht geſchehen, werden Sie die Vermuthung 
immer gegen ſich haben, daß die Maßregel im agrariſchen Intereſſe 
erlafien iſt und aufrecht erhalten wird. Nach der geſtrigen Debatte 
muß man zu einer Aufhedung der Sperrmaßregeln oder zu einer Er⸗ 
mäßigung des geſetzlichen Zolls für geſchlachtetes Fleiſch kommen. Sie 
haben eine neue Belaſtung durch dieſe Sperrmaßregel dem Volke zu⸗ 
gefügt und die wachſende Unzufriedenheit im Volke wird fie auf das 

nto derer ſchreiben, die dieſe Maßregeln verfügt, und derer, die ſie 
vertheidigt haben. Beifall links.) 

Staatsſekretär v. Boetticher: Der Vorredner hat in der Haupt⸗ 
ſache eine politiſche Rede gehalten und weniger eine Rede für die 
Schweineeinfuhr. (Widerſpruch links.) Nachdem in der erſten Leſung 
des Etats ausgiebige Gelegenheit war, die allgemeinen politiſchen Ins 
tereſſen zum Ausdruck zu bringen, liegt es weiter im Intereſſe der 
Förderung unſerer Verhandlungen dieſelden nicht üder Gebühr hinzu⸗ 
halten. (Obo! links.) Für die Darlegung lediglich politiſcher Ge⸗ 
ſichtspunkte iſt die erſte und dritte Leſung des Etats vorhanden. 
(Widerſpruch links.) 

Lediglich agrariſche Intereſſen find für uns bei Erlaß dieſes Ge⸗ 
ah nicht maßgebend geweſen. Hätten wir agrariſche Intereſſen ver⸗ 
folgt, fo hätte man nicht erſt die koloſſale Entwick tung der Seuchen in 
Deutſchland zur Einführung abwarten brauchen, denn Maul⸗ und 
Klauenſeuche giebt es in Rußland faſt immer. Aber gerade die Ge 
fahr der Jafeltion unſeres Viehſtandes von Außen iſt eine fo exotbi⸗ 
tante, daß ein Einfuhrverbot nothwendig wurde. Der Rechnung des 
Vorredners halte ich entgegen, daß, wenn den Arbeitern durch die 
Seuche die Schweine fortgerafft werden, der Schaden weit größer iſt, 
als jetzt durch die Preisſteigerung. — Wo der Ueberſchuß der Schweine⸗ 
produktion in Deutſchland zu finden iſt, kann ich mit genauen Angaden 
nicht belegen. Im Allgemeinen werden im Oſten mehr Schweine pro⸗ 
duzirt als im Weſten und Ben hat die Regierung dafür geforgt, 
daß durch Erleichterung der Verkehrstarife die Verſorgung der Induſtrle⸗ 
dezirſe verbilligt wurde. So hat der Ei endahnminiſter z. B. eine 
Ermäßigung der Tarife nach Oberſchleſten um 50 Prozent verfügt. In 
den Nachbarländern, die ohne Schutzölle eine lebensfaͤhige Landwirth⸗ 
ſchaft haben, liegen die Verhältniſſe anders. In den Niederlanden 
z. B. find die Fleiſchpreiſe ſehr viel höber als in den deutſchen Pro⸗ 
vinzen. Uederbaupt in immer zu derückſichtigen, daß die deutſche Land» 
wirthſchaft unter ſehr ungünſtigen Bedingungen arbeitet, wie bei hohen 
* 3 er n . 

Die Behauptung des Vorredners, daß die ſächſiſche Regierung nur 
mit Vocbehalt dem Einfuhrverbote zugeſtimmt babe, iſt en Irrthum. 
Die ſächſiſche Regierung hat wie alle übrigen Regierungen die Noth⸗ 
wendig. eit, unſere Grenzen zu ſchützen, erfaßt, und keineswegs einen 
Vorbehalt gemacht. Uebrigens hat Sachſen gegenwärtig kaum einen 
Grund zur Klage, nachdem vor einigen Tagen der Dresdener Schlacht⸗ 
vichhof dem Verkehr geöffget iſt. — Hinſichtlich der Löhne ftüge ich 
mich auf die Berichte der ſächfiſchen Fabrilinſpektoren, die überein, 
ſtimmend hervorhoben, daß die Lage der arbeitenden Klaſſe vermöge der 
ſteigenden Tendenz der Löhne eine ganz befriedigende ſei. 

Ich hade nicht behauptet, daß die verbündeten Regierungen die 
Abſicht hätten, die Sperre dis in alle Ewigkeit hinein zu verhängen. 
Lie Dauer der Sperimaßregeln ergiebt Mh naturgemäß aus der 
Tendenz und dem Zweck en. on dem Moment an, wo wir 
konſtatiten können, daß die Verſchleppungsgefahr vorüber ift, werden 
wir uns mit der Frage der Aufhebung beſchäftigen, vorher entſchieden 
nicht. Wir müſſen um o vorſtchtiger fein, als ſich die Inkubations⸗ 
zeit bei der Klauenſeuche nicht feſt deſtimmen läßt, und wir die Grenze 
nur für ſolche Transporte öffnen können, die abſolut zweifelsfrei ſind. 
Noch nach Wochen kann in Gegenden, die jenſeits der Grenzen infizirt 
find, die Krankheit dieſſeits ausdrechen wenn eigene Krankbelis 
erſcheinungen hinzutreten. Die Geſundbeitsatteſte im Auslande helfen 
auch nichts. Weder eine Vermehrung des Veterinär⸗Perſonals, noch 
. geden uns Gewähr, Deutſchland von der Anſteckung 
ernzubalten. 

Der Antrag Websky würde die Möglic keit neben, den Infektions⸗ 
ſtoff an allen möglichen Stellen zu Übertragen. Wir önnten uns dazu 
um fo weniger entihließen, als gerade in Oderſchleſten Schweinefleiſch 
in ausreichender Menge vorhanden iſt. 
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Maßregeln gegen die Verbreitung des Rothlaufs iſt unberechtigt. 
Vorausſichtlich werden in nächſter Zeit Vorſchriften gegen dieſe Schweine⸗ 
krankheit erlaſſen werben. Darauf, daß eventuell auch unſere Nachbarn 
in Nachahmung der Sperrmaßregeln ihre Grenzen gegen unſere Aus⸗ 
uhr verſchließen werden, brauchen wir keine Rückſicht zu nehmen. 
nſere Hauptabſatzgebiete, Großbritannien und Belgien, find uns ja 
chon verſchloſſen. Wir müſſen das Beſtreben haben, uns dieſe Ge⸗ 
ete wieder zu eröffnen, und das können wir nur, wenn wir darauf 
Bedacht nehmen, daß im Innern die Viehſeuche energiſch bekämoft 
wird, und daß andererſeits jede neue Invaſion vom Auslande her 
N * Dazu brauchen wir die Einfuhrverbote nothwendig. 
eifall rechts. 

Abg. Dr. Windthorſt: Ich wünſche ja allerdings auch, daß wir 
kein Einfuhrverdot hätten. Aber vor allen Dingen iſt, um ein Urtheil 
hierüber abzugeben, erforderlich, daß wir erfahren, ob wirklich die An⸗ 

eckungsgefahr in dem Maße deſteht, wie es dehauptet worden iſt. 

ir hätten darüber mehr Material erhalten müſſen, da doch jedenfalls 
die Konſularbeamten dem Miniſter fortlaufend über den Stand der 
Seuche Mittheilung gemacht haben. Beſteht die Anſteckungsgefahr 
weiter, ſo können wir von den Sperrmaßregeln nicht abſehen. Bis 
ſtehen fie aber nicht mehr, dann muß die Grenze zweifellos geöffnet 
werden, denn weite Kreiſe haben ein Intereſſe daran, daß die Sperre 
aufgehoben wird. Ein Antrag wie der vorliegende, trifft daher nicht 
den Kern der Sache. Das Beſte iſt, wenn die Konſularagenten ange⸗ 
wiefen werden, periodiſch über den Stand der Seuchen in anderen 
Ländern zu derichten, und wenn dieſe Berichte von Zeit zu Zeit ver⸗ 
öffentlicht werden, damit die Bevölterung die Uederzeugung gewinnt, 
daß die Viehſperre nicht zum Beſten einzelner Klaſſen. fondern 
zum Wohl der Allgemeinheit erlaſſen iſt. Das Unglück iſt, daß 
man jetzt glaubt, die Maßregel ſei nur im Intereſſe der Agrarier 
ins Werk geſetzt, was meines Erachtens nicht der Fall iſt. (Zu⸗ 
ſtimmung rechts.) 

Miniſter Dr. v. Lucius: Die deutſche Diplomatie wie die der 
Nachbarländer hat über den Verlauf der Seuchen ſich ſtets auf dem 
Laufenden erhalten, und dieſe Beodachtungen unterſtützt, von ſach⸗ 
kundiger Seite, haben zu der bier fo falſch gedeuteten Mußregel des 
Einfubhrverdots geführt. Die wirkſamſte Form, einer Krankheit zu 
degegnen, muß nun immer die prophylaktiſche ſein, und es iſt daher 
richtiger, durch eine Sperrmaßrezel der Einſchleppung der Seuche vor» 
zudeugen, als nachher Maßregeln zur Unterdrückung zu treffen. Dieſe 
Maßregel hat auch ihren Erfolg dadurch bewieſen, daß in Deutſchland 
nur zweimal Fälle der Seuche vorgekommen find, und dieſe war durch 
den Schmuggel nach Deutſchland hereingebracht worden. Die Sperce 
gegen Dänemark war durch Die dort feit zwei Jahren ausgebrochene 

euche geboten. Seit dieſer Zeit ſind uns wiederholt Nachrichten ge⸗ 
Beben, daß die Seuche erloſchen fei, und wir haden oft an die Auf⸗ 
ebung gedacht, aber im ner von Neuem war ein Wiederauftreten der. 
Seuche 5 konſtatiren. Das ſpricht augenſcheinlich dafür, daß neue 
Ausbrüche drohen, und es wäre eine große Unvorſichtigkeit, auch nur 
einen Tag früher, ehe abſolute Sicherheit nicht deſteht, die Grenze zu 
öffnen. Auch England bat gegen Schweden und Norwegen noch 
gegenwärtig geſperrt. Darnach richten wir uns nicht, ſondern urthellen 
nach unſerer eigenen Ueberzeugung (Sehr richtig! rechts.) Von uns 
iſt ſicher nicht zu viel geſchehen. Bezüglich der anderen Grenzen wird 
jeder Beitungslefer wiſſen, wie enorm die Maul» und Klauenſeuche in 
den Nachbarländern verbreitet iſt. In u iſt gegenwärtig in 
53 Komitaten und in 1144 Ortſchaften die Seuche ausgebrochen. Auch 
in dem wohlorganiſirten Steinbruch graffirt jetzt die Seuche, fo daß 
ſich die öſterreichiſche Regierung zur Sperrung dieſes Hofes veranlaßt 
geſehen hat. Auch nach der ruſſiſchen Seite mußte ſchon vor Jahren 
wegen Infektionsgefahr die Grenze geſverrt werden, mit Ausnahme 
von Oderſchleſten, einer Art todter Winkel, der abſelts von Deutſch⸗ 
land liegt, und wo eine Anſteckung in den Montanbezirken nicht ſehr 
zu befürchten ſtand. Bei den Transporten aus Rußland iſt zu wieder⸗ 
holten Malen die Seuche feſtgeſtellt worden. 

Die Regierung iſt ſich ihrer doppelten Verpflichtung ſehr wohl be⸗ 
mußt, einmal die deutſche Land wirthſchaft gegen Ruin zu ſchü zen, auf 
der andern Seite die Maßregeln gegen die Anſteckung nicht weiter aus⸗ 
zudehnen, als es das landwirthſchaftliche Intereſſe abſolut erheiſcht. 
der Ausdehnung der Disvenjation, wie der Antrag Wedsky fie will, 
werden ſich die Regierungen nur durch eigene Prüfung nach beſtem 
Ermeſſen leiten laſſen, od Sie nun den Antrag annehmen oder nicht. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Websky (nl.): Die Mißſtände aus dem Schweine⸗Ein⸗ 
fubrverbot find nicht abauleugnen. Ader die Zölle deswegen zu ändern, 
iſt unmöglich fie find das Produkt mehrerer Faktoren, das nicht ohne 
Weiteres geändert werden kann. Ich zweifle nicht, daß die deutſche 
Schweinezucht ſich jetzt ſehr ſchnell vermehren wird, denn an Zucht⸗ 
thieren tft kein 3 in Deutſchland. N 


Abg. v. Wedell⸗ Malchow (konſ.): Der 1 7 Salle 
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weiſen, daß wir uns gegen die ausländiſche Einfuhr ab 
Seuche im nlande aber nüht bekämpften. br abſeeskies, Die 
Gegen den Antrag Websly muß ich mich aus dem Grunde er⸗ 
klären, weil derſelde geeignet iſt, die Anſteckungs gefahr auf weile 
— 8 zu ig ori fur lea — 3 Sicherheit feſt⸗ 
ellen, ob ein an der Grenze für ſeuchenfrei erklärter 3 Sport fi: 
nachher doch nicht als gefährlich erweiſt. zes Teaser Fi 


1889. 


Die geftrige Klage des Herrn Virchow über das Stocken der 
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Abg. Brömel (dfr.): Die perſönlichen Bemerkungen des Staats⸗ 
Sekretärs des Innern haben wieder gezeigt, daß man uns anders de⸗ 
handelt als andere Parieien. Wer die Rede des Adg. Richter bei der 
erſten Etatsberathung gehört hat, mußte unter dem Eindruck ſtehen, 
— fie wie keine zuvor Sachliches in die Etatsberathung gebracht 
dade. In ſchroffem Gegenſatz zu dieſer ſachlichen Behandlung ſtand 
damals die Rede des Herrn Staatsſekretärs v. Boetticher, der ein 
paar allgemeine Bemerkungen in eine perſönliche Spitze gegen die 
Se Partei hinauslaufen ließ. Der perſönliche Ton in unſere 

batte wird unzweifelhaft von den Vertretern des Bundesraths und 
namentlich von dem Staats ſekretär v. Boetticher bineingebraht. (Sehr 
wahr! links.) Wir ſollten doch aber erwarten können, daß wir unſere 
Wünſche eden fo offen darlegen können, wie Herr v. Boetticher es 
dem Adg. Richter gethan hat. (Zuſtimmung links.) Es iſt in allen 
Parlamenten gebräuchlich, dei der Berathung des Etats zu den ein⸗ 
elnen Bofltionen die dazu gehörigen Beſchwerden zur Sprache zu 
ringen. Das Reichsgeſundheitsamt, mit deſſen Etat wir uns beſchäf⸗ 
tigen, iſt nun die 1 Stelle für die Einführung der Sperr⸗ 
maßregeln geweſen. Gerade hier können wir alſo alle Beſchwerden 
zur Sprache bringen, welche aus der Abſchließung Deutſchlands gegen 
das Ausland erwachſen. 

Die Bewegung gegen das Ausfuhrverbot geht aus von der un⸗ 
— . Vertheuerung der Fleiſchpreiſe. Aus der amtlichen Sta⸗ 

ſtik über das Königreich Preußen ſeit 1862 ergiebt ſich, daß “ ens 
wöıtig die Schweinefleiſchpreiſe in Preußen eine Höhe erreicht baden, 
die ſeit Jahrzehnten, ja wahrſcheinlich noch niemals in Preußen ger 
ſcht daben. Am nächſten kommen noch die Pa im Anfang det 
Oer Jahre, in denen unter dem Einfluß der Gründerzeit die Fleiſch⸗ 
preife eine etwas ſchwindelhafte Höhe erreicht haben. Der höchſte 
frühere Preis war, in den jetzigen Geldſtand umgerechnet, 1,39 M. 
pre Kilogramm, während er im entſprechenden Monat dieſes Jahres 
1.43 M. war. Die Angaben über die angeblich höheren Fleiſchpreiſe 
in Holland entbehren der genauen ſtatiſtiſchen Grundlage, der genauen 
Quellenbezeichnung. Solche privatſtatiſtiſchen Angaben find den ſchlimm⸗ 
ſten Verwechſelungen unterworfen; es find z. B. in einem Falle ein⸗ 
mal Preiſe für Schmalz angegeben worden, während ſie ſich auf Pe⸗ 
troleum bezogen. (Heiterkeit) Vergleichen wir nach amtlichen Zahlen 
die Monate vor und nach Erlaß des Einfuhrverbots in Deutſchland 
und Holland, alſo die Preiſe des Berliner Viehhofes und des Amſter⸗ 
damer Schlachthofes, fo ergiebt ſich: Im Juni ſtellte ſich der Preis 
des Schweine fleiſches auf gerade 100 Mark pro 100 Kilo; in demſel⸗ 
den Monat in Amſterdam 44,15 Cents pro Kilo; im September war 
der Preis auf dem Berliner Viehbof von 100 auf 124,80 Mark, alſo 
um 25 Prozent, auf dem Amfterdamer von 44,15 Cenis auf 51,25 
Cents, alſo um nur 16 Prozent geſtiegen. Demnach bat auf dem 
Berliner Markt eine weit höhere Preisſteigerung ſtattgefunden, als 
in Amſterdam. Zudem iſt auch die Preisſteigerung in Amſterdam eine 
olge des Einfuhrverdots. Nach Erlaß deſſelden ſuchte das Inland 
einen Bedarf an geeigneten Schlachtſchweinen überall zu decken, nament⸗ 
ich auf dem holländiſchen Markt, jo daß dadurch die Preiſe ſehr ſchnell 
in die Höhe getrieben wurden. Im September vorigen Jahres find 
aus Holland 3700, im September dieſes Jahres plötzlich 11 100 Schweine 
ausgeführt. Aehnlich war es aus Frankreich, von wo im September 
uten Jahres 472, im September dieſes Jahres 760) Stück exportirt 
wurden. 

Die Vertheidiger des Schweineeinfuhrverbots berufen ſich auf den 
Nutzen, den die inländiſche Landwirthſchaft von der Vermehrung ihrer 
Schweinezucht habe. Ja, aber gerade die Landwirthe des Oſtens, 
namentlich in Poſen, ſind in dieſer Beziehung auf den Einkauf von 

agerſchweinen angewieſen, die ſte zur Mäſtung ge alfo 
nützt ihnen die Schweineſperre nichts; im Gegentheil wird durch die 
— . — ‚ae Preiſe den Landwirthen die Vermehrung der Zucht 
rekt erſchwert. 

Wenn auf die ſtädtiſche Mahl» und Schlachtſteuer bingewieſen 
worden ift, fo erwidere ich, daß ſie in den allermeiſten Städten wieder 
aufgehoben wurde, und auch die Feſthaltung der Stadt Breslau an 
dieſer Steuer halte ich für durchaus verkehrt, und ich wünſchte, daß 
durch einen 1 auch die And dug der ſächſiſchen Schlachtſteuer 
bewirkt würde. as die Höhe der Preiſe detrifft, ſo habe ich bisher 
noch nicht gehört, daß ein Land in e in Blüthe 
iſt, wenn wegen böberer Preiſe die Ernährung ſeiner Bevölkerung 


heradgeſetzt werden muß. Ueberall iſt der umgekehrte Geſichts punkt der 
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Novellette von ale Lands berger. 
(Nachdruck verboten.) 

„Sie ſchickten mir Ihre Karte, mein Herr ...“ 

„Jawohl, Madame, — in einer höchſt wichtigen Ange⸗ 
legenheit. Im Tageblatt las ich nämlich heute Morgen fol- 
gende Anzeige. Ste hat ſich wörtlich meinem Gedächtniß eins 
geprägt: „Verloren wurde ein perlgrauer Damenhandſchuh 
mit einem in Seide geſtickten Monogramm. Abzugeben gegen 
Belohnung Bellevueſtraße 42, erſter Stock links.“ 

„Ganz recht, mein Herr ...“ 

„Nun, Madame. Geſtern Abend flanirte ich im Thier 
garten. Dabei kam ich durch die Kaſtanienallee. Ich war voller 
Gedanken und tieffinnig hingen meine Blicke am Boden. Da 
feſſelt fie beim Schein einer Laterne plötzlich ein grauer Fleck. 
Nuance perlgrau, wie ich mich überzeugte; es war ein Damen 
handſchuh, dieſer hier, — Madame!“ 

„Ah, wie danke ich Ihnen. Er iſt das Geſchenk einer 
Freundin, ſie hat auch das Monogramm geſtickt, darum war er 
mir werthvoll. Nochmals beſten Dank, mein Herr.“ 

„In das Alles, Madame? Und die Belohnung?“ 

„Die . Es iſt wahr .... aber Sie machen 
mich verlegen ... Geld darf ich Ihnen wohl kaum bieten, 
was ſonſt alſo?“ 

„Das ist ſehr einfach. Hören Sie mich ar. Als ich 
geſtern Abend dieſes perlgraue Juwel vom Straßenftaube ret⸗ 
tete und bemerkte, daß es ein Damenhandſchuh ſei, war das 
Erſte natürlich das, was man immer in ſolchen Fällen thut — 
ich betrachtete mir die Nummer. Fünfdreiviertel, Madame! 
Fünfdreiviertel! Sie begreifen, daß ich eine ſchlafloſe Nacht 
darauf hatte. Himmel, ſagte ich mir, indeſſen ich mich unruhig 
auf meinem Lager wälzte, wer mag die Befigerin ſein, und 
wäre es wirklich möglich, was mir dieſes kleine Stück Leder 

eflüſtert, nämlich, daß fie in abgeſchiedener Wittweneinſamkeit 
ebt und daß ſie ihr Daſein für immer vertrauern will? Denn 
Sie find Wittwe, Madame, und wollen Ihr Leben vertrauern.“ 

„Ich bin erflaunt .. . wer ſagte Ihnen?“ 

„Wer Aber ich ſage Ihnen doch, Madame — wer 
anders, als dieſer Handſchuh? So beſichtigen Sie doch bieſen 
indiskreten Burſchen. Daß er keinem Kinde gehört, wie es dies 
fünfdreiviertel ja nahe legt, nun, das verkündigt ſein Exterieur. 
Ein Kind trägt weder zehn Knöpfe, noch doppelte Fingerſpitzen, 
noch Känguruhleder. Alſo iſt es eine Dame. Eine Dame aber, 
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Ausgangspunkt der Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Lage des ganzen 
Landes geweſen. Auf die Verhältniſſe des Konſums wirkt aber die 
ſtarre Aufrechterhaltung des Einfuhrverbots und ſpeziell auch das 
gegen Dänemark erlaſſene ſehr ſtark ein. mache beſonders auf⸗ 
merkſam auf die großen Handels- und Fabrikationsintereſſen ſowohl 
Schleswig ⸗Holſteins als Hamburgs und Altonaz, die auf das 
ſchwerſte durch das däniſche Einfuhrverbot getroffen worden find. Aus 
Dänemark kamen die Schweine für die großen Hamburger Export⸗ 
ſchlächtereien. Die Verhältniſſe der dortigen Exportſchlächtereien hatten 
einen ſolchen Umfang erreicht, daß ſie die erſten auf dem Kontinent 
geweſen find. Der Werth dieſes Exportes aus Hamburg berechnete 
ſich im Talıı 1884, wo noch kein Einfuhrverbot beftand, auf 31 Mill. 
Mark. (Hört, hört! links.) Daß iſt ein weit höherer Betrag als der 
Export von deutſchen Waaren nach Auſtralien, für den ſich der Herr 
Staatsſekretär jo warm ins Zeug legte. Bei der bisherigen Berathung 
bat man aber gethan, als ob dieſer Verkehr überhaupt nicht exiſtirte. 
Wenn der Verkehr geſundheitsſchädlich wirkte, fo würde ich auch ſelbſt 
feiner Vernichtung zuſtimmen, aber ich muß deſtreiten, daß die Gefahren, 
welche aus den veterinären Verhältniſſen Dänemarks eniftehen könnten, 
zu irgend einer ernſtlichen Beſorgniß Anlaß geben. Mit dem Aus 
druch der Schweinepeſt in einem kleinen Bezirk Dänemarks muß es 
doch nicht fo ſchlimm fein, denn England duldet doch die däniſche 
Einfuhr, und der größte Theil des orts nach England iſt an Däne⸗ 
mark gefallen. In Dänemark find darauf hin dereits 31 große Export» 
lagereien neu entftanden. 

England vertritt den Standpunkt, daß der Schutz gegen die Eins 
ſchleppung nicht ſowohl in der Prophplaxis als vielmehr in der Ein⸗ 
richtung ſanitärer Stationen liegt. 1 ift ja dieſer Geſichts⸗ 
vunkt von der deutſchen Reichsregierung nicht ganz vernachläſſigt 
worden. Aber wir können nach dieſer Richtung noch viel mehr thun. 
Vielleicht kommen wir da zu einer Löſung der Frage ohne ſolche harte 
Maßregeln. Auch bei uns haben wir einen Herd der Klaueuſeuchen. 
Nach den am‘lichen Publikationen find ungefähr 1000 Gemeinden ver» 
feucht und gerade in den Kreiſen Gleiwitz, gerade wo die Sperrmaß⸗ 
regeln ſehr ſcharf find. Alſo iſt die Gefahr der Uebertragung der 
Maul- und Klauenſeuche aus unſeren verſeuchten Gebieten zum min⸗ 
deſten eben ſo 0h wie die aus dem Ausland. 

Den Antrag Websky halten wir für geeignet, wenn im größeren 
Umfange derückſichtigt wird, allen Intereſſen, jo weit es augenblicklich 
angängig iſt, Genüge zu leiſten. Deshalb bitte ich, beide Anträge, 
Beſſan Nes) Abg. Barth wie den des Abg. Websky, anzunehmen. 

eifall links. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Ich hade die freiſinnige Partei 
durchaus nicht geringſchätzig behandelt; das liegt auch keineswegs, wie 
Herr Arömel meint, in meinem Temperament. habe nur die 
lange Dauer der Verhandlungen konſtatirt. Im übrigen berufe ich 
mich auf das Zeugniß ſeines 3 Herrn Rickert, der geſa 
hat: Das Invalidengeſetz ſei weſentlich nur durch meine perſönliche 
Liebenswürdigkeit zu Stande gekommen (Heiterkeit). Im übrigen kann 
ſich Herr Brömel mit dem Spruch tröſten: solamen miserum est 
socios habuisse malorum. Gewöhnen Sie ſich an mein Temperament, 
Been 8 u an das Ihre gewöhnen mülſſen. (Heiterkeit und 

eifall techts. 

Adg. Sedlmayr (nl.): Die Fleiſchpreiſe find in Folge der Sperre 
gegen Oeſterreich gerade in München ganz enorm geftiegen. So de⸗ 
rechnet ſich nach einer Münchener Statiftit die Steigerung der Ein⸗ 
fuhrpreiſe für Schlachtvieh nach München felt Anfang dieſes Jahres 
bis jetzt bei Ochſen auf circa 13 Proz., bei Kälbern erſter Güt 
30 Proz., bei Kälbern zweiter Qualität 50 Proz. Das bedarf dringend 
einer Aenderung und Beſſerung. Unſere Landwirthſchaft hat bis jetzt 
nicht bewieſen, daß fie Erſatz 1 ſchaffen in der Lage iſt. Ich richte 
daher die Anfrage an den Staatsſekretär des Innern, ob er jetzt zu 
dem Verlangen der Münchener Gemeinde und Handelskammer auf 
Erleichterung des Rindviehdezuges für München ſchon Stellung nehmen 
kann, und wenn nicht, bitte ich ihn um wohlwollende ſpätere g. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Es liegt dem Bundesrath bisher 
kein Antrag vor, und ich bin außer Stande, darüber Auskunft zu geben, 
wie die verbündeten Regierungen ſich zu dieſem Verlangen der Münchener 
Stadtgemeinden ſtellen werden. 

Graf Hoensbroech (Zentr.) beſtreitet die Richtigkeit der Aus⸗ 
führungen des Abgeordneten Broemel inbezug auf die holländiſchen 
Fleiſchpreiſe. 
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Abg. Freih. v. Frieſen (lonf.), auf der Tribüne ſehr ſchwer ver⸗ 
ſtündlich) wendet ſich gegen die Ausführungen des Abg. ee 
und bemerkt, * in Sachſen die Freiſinnigen nur mit Hilfe der So⸗ 
taldemokraten eine Rolle ſpielten (Ang uddeberg: Unwahrheit !). 
44 — er uns Seelen Te und der lebhaften 
ation ſeien reiſinnigen be 
— tägl Genen, (Bea 20 = er letzten Wahlen 
kbg. Graf Holſtein (konſ.) befürwortet die Aufrechter 
Einfuhrverdots und betont, daß die Agrarier auch n er 
Maßregeln im Innern wünſchten. (Zuftimmung rechts.) Bei der 
Aufhebung der däniſchen Sperre ſei die Kalamität in den ſchleswig⸗ 
bolſteiniſchen Gedieten, wo faft jeder kleine Mann ein Schweinezüchter, 
gar nicht abzuieben. Keinesfalls dürften dieſe Webiete ſchuzlos der 
Anſteckung preisgegeben werden. 
Abg. Kroeber (B., P.) ſchließt ſich den Ausführungen des Abg. 
Sedlmayr über die Theuerung in München an un nt noch ein⸗ 
mal, daß gerade die Anſteckungsgefahr durch den Schmuggel, den das 
Einfuhrverdot hervorgerufen babe, gefördert worden ſei. 
Abe. Engler (nl.) ſpricht den Wunſch aus, eine ſtaatliche Prüfung 
für die Chemiker beim Neihägefundheitäum? einzuführen. 
Staatsſekretär v. Boetticher erwidert, die Anregung ſei eine 
Unterrichtsangelegenheit und gehe damit die einzelnen Regierungen an. 
Abg. Goldſchmidt (dfr.) ſchlſeßt ſich dem Wunſche des Abge⸗ 
ordneten Engler an, da ſeldſt ein ſehr tüchtig ausgedildeler theoretiſcher 
Chemiker nicht im Stande wäre, in all den ſchwerwiegenden praktiſchen 
1 die das Reichsgeſundheitsamt beträfen, immer Beſcheid zu 


en. 

Auf eine Anregung des Abgeordneten Grub (nationalliberal), bie 
Realſchulen erſter 55 den Gymnaſten gleichzuſtellen, namentlich 
in VE 7 tem, entgegnet 

aatsſe Boetticher, daß die Leiſtungen d l 
noch zu ungleichartig wären, um ein kadſchtetendek Ulber ln 12 


atten. 
Damit ſchließt die Diskuſſton. Der Ant 
die Stimmen der Freifinnigen und dez Anirog Da: Be 
re ech ve ale S 
rzahl der Na „ re 
Ben ene ene Br 1 Be — Sozialdemokraten, 
erſön emerkt der Abgeordnete Bröm 
des Abgeordneten Rickert auf die Aedenswürbigkell der e 
v. Boetticher Ah nur auf diejenige Liebenswürdigteit bezieht, die er 
gegen die Kartellparteien zeige. Er könne alſo, wenn er nur wolle. 
auch gegen die nn liedenswürdig fein. f 
Das Kapitel wird hierauf dewilligt. 
9 558 Sitzung: Mittwoch 1 Uhr (Reſt der heutigen Tages⸗ 
ordnung. 
Schluß 55 Uhr. 


Deutſchlaund. 


A Berlin, 19. November. Die Verhandlungen über 
das Schweine⸗Ginfuhrverbot haben zu den merkwürdigſten 
Reſultaten geführt. Bis auf die Agrarier (ſelbſtverſtändlich !) 
ſind alle Parteien einig in der Anerkennung der übergroßen 
Härte der Maßregel, und ſelbſt anſcheinend kraſſe Schilderungen 
der böſen Folgen des Verbotes haben keinen nennenswerthen 
Widerſpruch gefunden. Man Sollte meinen, daß dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung den allgemeinen Wunſch nach ſchleuniger Aufhebung 
der Sperre zur Folge haben müßte. Jadeſſen die meiſten Reb⸗ 
ner haben geſtern wie heute an ihr Bedauern über die Maß⸗ 
regel ein niederdrückendes Aber zu hängen gewußt, welches die 
theoretiſche Verurthellung praktiſch werkhlos macht. Herr von 
Bötticher mag es noch fo entſchieden leugnen, fo läuft die 
Sperre doch darauf hinaus, daß fe den Charakter einer vor, 
übergehenden Maßregel mehr und mehr verliert und die Be⸗ 
fürchtung, daß ſie eine dauernde Einrichtung werden könnte, 
Denn die Vorbedingung der 
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bie fünfbreiviertel hat, die hat Jemand geheirathet.“ 
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„Unfehlbar. Madame! Denn von den tauſend Männern, 
die vor dieſem Fünfdreiviertel im Staube liegen, wird es immer 
einen geben, der ihr ganz ausnehmend gefällt und den fie hei, 
rathet. Ich bin nun einmal Skeptiker und glaube an keine 
Donna Diana in unſerer Zeit. Ueberdies duftet dieſes Leder 
nach Heliotrop, und das iſt das Parfüm der Frauen, gerade jo wie 
Flieder das der jungen Mädchen iſt. Alſo iſt ſie eine Frau. Wo 
aber, — fragt da vorwitzig der vierte Finger hier —“ iſt dann 
der Ehering? Er müßte in mein helles, perlgraues Leder doch 
eine Falte drücken? Wo iſt die Falte? Sie iſt nicht da. Alſo 
giebt es vor Allem dieſen Mann nicht mehr. Hat er ſich 
ſcheiden laſſen? Das iſt unmöglich. Ein ſolches Händchen läßt 
man nicht mehr los, fo lange man athmei. Alſo iſt er geſtor⸗ 
ben, demnach iſt ſie Wittwe. Aber es iſt Brauch, daß man ſo 
einen Ring noch zum Andenken auf dem Finger behält. Warum 
hat ſie ihn abgeſtreiſt? Es giebt nur eine Antwort: das 
Andenken war ihr fatal, ſie wollte an dieſe Ghe nicht mehr er⸗ 
innert werden, denn die Ehe war nicht glücklich. Darum 
auch hat dieſer Ring noch keinen Nachfolger gefunden. Und wie 
iſt das möglich? Sie meidet die Menſchen eben, ſie lebt ganz 
abgeſchieden von der Welt, fie betrauert eine getäufchte Hoffnung. 
Habe ich Recht, Madame? 
0 „Faſt frappirend. Aber aus Ihrer Karte entnahm ich, 
daß Ste Diplomat find. Die Kombination gehört alſo zu 
Ihrem Handwerk. Das Alles aber hat Ihnen dieſer Handschuh 
ausgeplaudert?“ 

„Noch viel mehr!“ 

„Wie, noch mehr?“ 

„Betrachten Sie gefälligſt in den Fingern dieſes Hand⸗ 
ſchuhs hier die kleinen Fältchen. Drei Fältchen in jedem Finger 
— die drei Fingerglieder. Und ſehen Sie auch, wie ſymmetriſch, 
wie an Länge einander völlig gleich dieſe Fingerglieder find? 
Bis auf den Millimeter! Nan giebt es eine Wiſſenſchaft, die 
Chiromantie, die den Charakter eines Menſchen aus ſeiner 
Hand beurtheilt. Sie iſt ſchon viele tauſend Jahre alt und 
hat ſich untrüglich erwieſen. Von den drei Fingergliedern aber 
behauptet ſie, daß ſie den drei Daſeinscentren entſprechen, das 
obere der ideal⸗geiſtigen, das mittlere der intellektuellen, das 
untere der materiellen Bewußtſeinsſphäre. Darum frage ich 
Sie, Madame, kann es denn nach den Lehren der Chiromantie 
und den kleinen ſymmetriſchen Falten dieſes Handſchuhs ein 


I barmonifcheres Gefhdpf geben auf der Welt als Sieg 
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Und 
werden Sie seinen Drang nun begreifen, von Angeſicht zu 
Angeſicht dieſes Muſterweſen zu erblicken — Sie, Madame?“ 

„Ein Chiromant ſind Sie? Ich glaube eher, Sie ſind 
ein Original.“ 

„Spotten Sie nicht, Madame, wenn der Spott auch noch 
fo entzückende Grübchen um Ihre rothen Lippen zaubert. Die 
Hand iſt etwas Heiliges, und ich wette, wenn Sie mir die 
Ihre reichen wollen — ich meine nur für fünf Minuten 
daß wir ſehr intereſſante Dinge darin finden werden.“ 

„Wee Sie beluftigen mich und ich bin faſt neu⸗ 
vu ollen Sie Platz nehmen? Da haben Sie meine 
and. 


„Hm.“ 
„Nun, was leſen Sie?“ 
„O, meine Ahnung! Aber wie wars auch anders mög ⸗ 
. . Bei fünfdreiviertel.“ 
„Aber was denn, mein Gott! 
„Vor allen Dingen, Madame, Sie haben Gemüth, Gefühl. 
Und was für ein Quantum! Einen ganzen Band Schumann, 
ſage ich Ihnen! Leugnen Sie es nicht, denn dieſe Herg.inie ist 
allzu ungewöhnlich lang, dieſe Daumenwurzel iR allzu fein ges 
zeichnet und die kleinen Rundungen, die an dieſen liebenswür⸗ 
digen Fingerſpitzen hängen — man nennt das gouttes d'or — 
find allzu ausbrucksvoll, das Alles aber bedeutet Gemäth, Ge⸗ 
fühl. Und darum wette ich, daß der duftende Blumentiſch, der 
da Ihr Fenſter ziert, von Ihrer eigenen Hand gewartet wird, 
und daß die Taſten dieſes Pianinos dort mit Schumann oder 
Säubert I der That am liebſten plaudern. Iſt das richtig, 
Madame 

„Ganz auffallend, aber ſagen Sie mir 

„Was der Zweig erzählt, den die Herzlinte hier nach dem 
Jupiterberg entſendet? Der bedeutet Zartheit 1 — 2 450 
Idealität in der Liebe. Das heißt, Sie lieben nicht den erſten 
Beſten, der eine elegante Taille und einen ſchönen Schnurrbart 
hat, — nein, Sie lieben den Mann, wie er ſein ſollte, den 
Mann par excellence. Sie lieben nicht mit dem Auge, ſondern 
mit dem Herzen. Leidenſchaft iſt Ihnen fremd, um fo echter 
und dauerhafter iſt Ihre Neigung. Kein lodernder Strohſchoder, 
ſondern ein wärmendes Herdfeuer, das noch des Glücklichen 
harrt, der ſich daran wird lagern dürfen. Denn jene bittere 
Enttäuſchung mit dem Beſten ging wohl wie ein Windſtoß über 
die Flamme, er hat fie aber nicht ganz erfliden können. Und 


lich 


FIR al 


Aufhebung, das völlige Erlöſchen der Seuche in den Nachbar ⸗ 
ländern, wirb nach menſchlichem Ermeſſen leider niemals ein⸗ 
treten. Auch darin irrt der Miniſter, daß er die Frage von 
unſern wirthſchaftspolitiſchen Zuftänden trennen und als ein Ding 
für ſich behandeln zu können glaubt. In Wirklichkeit hat es laum 
jemals eine Angelegenheit von fo außerordentlicher politischer und all⸗ 
emeiner Tragweite gegeben wie gerade dieſe. Die Sozialdemo⸗ 
Faten vor allem könnten ſich ein beſſeres Wahlagitations mittel, 
als es die Preisſteigerung für Fleiſch bildet, garnicht wünſchen. 
Und es ift wirklich das Fleiſch des armen Mannes, welches 
vertheuert wird. Wäre es denkbar, daß die Regierung ſich dazu 
herbeiließe, mit ihren amtlichen Hilfsmitteln eine ſtatiſtiſche Ver⸗ 
gleichung der Fleiſchpreiſe vor und nach dem Erlaß des Verbots 
zu veranfialten, fo würde das Ergebniß wahrſcheinlich noch 
nieberdrückender fein als dasjenige der fetzigen vereinzelten 
Beobachtungen. Aber die Regierung wird ſich hüten, eine ſolche 
Statiſtik aufzumachen. — — Die Stadtverordnetenwahlen, 
welche geſtern und vorgeſtern in Berlin vollzogen wurden, hatten 
im Vergleiche mit früheren Wahlen die Bedeutung, daß die 
politiſchen Geſichts punkte der Wahl ungewöhnlich deutlich hervor⸗ 
traten und offen bekannt wurden. Der Wablke mpf zwiſchen 
Virchow und Bachler darf in der politiſchen Geſchichte Berlins 
eine größere Bedeutung beanſpruchen. Daß die richtigere und 
vornehmere Würdigung dieſes Kampfes auch in der gegenwärti⸗ 
gen, noch erregten Stimmung nicht auf der antiſemitiſchen und 
nationalliberalen Seite iſt, wird jeder Unbefangene zugeben. 
Und ebenſo giebt jeder Unbefangene zu, daß die Betheiligung 
der Sozialdemokratie am kommunalen Leben in keiner Weiſe 
bedauert werben kann. 

— Montag Nachmittag entſprach der Kaiſer einer Eins 
labung des Offizterkorps des Garde⸗Füfilier⸗Regiments in der 
Kaſerne in der Chauſſeeſtraße zum Mittagsmahl. Heute Morgen 
unternahmen die kaiſerlichen Majeftäten einen gemeinſamen 
Spazierritt in die Umgegend von Potsdam. Vormittags hatte 
der Kaiſer dann Unterredungen mit dem Vizeadmiral Freiherrn 
von der Golz, dem Kontreadmiral Heusner, dem Freiherrn 
v. Senden⸗Bibran und dem Generallieutenant v. Hahnke. 
Auch beabſichtigte der Kaiſer Nachmittags noch den Ober⸗Landes⸗ 
gerichtapräfidenten v. Kunowaki und den Herrn v. Meyerinck, 
welcher die Orden feines verſtorbenen Vaters, des Vize⸗Ober⸗ 
Jägermeiſters von Meyerind, überbringt, in Audienz zu 
empfangen. i 

— Das Wiener „Handelsmuſeum“ beſchäftigt ſich mit 
der Anregung der freiſinnigen Partei, Tarifermäßigun⸗ 
gen für den Transport ausländiſcher Kohle eintreten zu 
laſſen. Anknüpfend an die Mittheilung der „Köln. Zig.“, daß 
die Regierung fi mit dieſer Frage ſchon ſeit längerer Zeit be⸗ 
ſchäftige, bemerkt das Blatt: 

„Wie dem auch immer ſei, ob ſolche Tarifermäßigungen auf An⸗ 
trag einer 


parbleu, Madame — 
Seſſel! Der eine für Sie, aber der andere? 
lich noch nicht beſetzt?“ 

„Wirklich nicht.“ 

„So gönnen Sie mir dieſe berauſchende Illufion. Setzen 
wir uns an den Kamin. Ich bitte Sie recht ſchön darum.“ 

„Wenn Sie ſo ſchön bitten — aber ich bin da in einem 
Geſpräch mit Ihnen, mein Herr, mit einem Fremden. 

„Fremd? Kennen wir uns nicht ſchon ſeit zehn Minuten? 
Und dann, was ſagt weiter dieſe Hand dazu? „Ihr Herz iſt 
geneigt, dem Kopfe bisweilen davonzulaufen.“ Das heißt, 
Ihnen der Kopf ſagt: „Mein Kind, das ſchickt ſich 
mit einem ſo unbekannten Menſchen zuſammen an 


Er iſt doch wirk⸗ 


m.“ 

ich nicht geſagt.“ 

„Darau . eben ſtolz, Madame, denn dieſer vierte 
— 1 ihn Merkur, verräth mir, zugeſpitzt 
wie er iſt, in 6 Ste ann mit dem vollen Berge da an 
feiner Wurzel, da ein ganz klein wenig die Berſtellung 


lieben — 
das ift 


„Ganz gewiß, und daß man 


zuweilen gut thut, Ihnen 
u Ich 
Gegentheil * 


bas wäre darum ſehr unglücklich, 
wo würden: „Mein Herr, 
RR: 
Konſtella geht 
Aus diefer felbe F ganiſationstalent — Mr Lale aber, 
um das Große, als um das Kleine bekümmert. 
während die Arrangements in dieſem 
bewundere, bemerke ich — drüben auf dem 


— was ſehe ich da vor Ihrem Kamin? Zwei 
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gland der Fall, deſſen Kohle kaum mehr nach den Oſtſeehäfen gebt. 
eute, trotz der hohen 


re vorausgeeilt, hatte keine 2 bald 


Steifenſand bezüglich dieſer 
erklärte dabei, daß Sultan 
höchſtens Privatrechte. Bekanntlich dreht ſich der Hauptſtreit darum, 
daß die Briten behaupten, die dekannte Zehnmeilenzone der Küſte, 
welche 1886 dem Sultan von Zanzidar zugeſprochen wurde, komme 
auch dort in Anwendung, alſo müſſe die Oſt⸗Tanalinie und damit 
auch der Beleſonikanal in ibren Bereich gerechnet werden. Den Ans 
gaben des Konſuls nach ſoll nun dieſe neue Streitfrage demnächſt 
durch eine von Deutſchland und England beſchickte gemiſchte Kommiſ⸗ 
fion entſchieden werden. Der Vertreter der dritiſch⸗oſtafrikaniſchen Ges 
ſellſchaft in Lamu, Buchanan, erklärte dort Ende Oktober, wenn es 
ihm nicht gelingen ſollte, den Sultan Fumo in den nächſten Tagen 
ur Zurückziehung feiner So daten vom Kanal zu dewegen, feine Ge⸗ 
ſellſchaft diefe Mannſchaften mit Gewalt entfernen werde. In Ueber 
einftimmung damit hatte wenige Tage zuvor der engliſche Vizekonſul 
Simons in Lamu den Sultan aufgefordert, feine Soldaten ſofort vom 
Beleſomkanal wegzunehmen. Er geb ihm hierzu nur eine Friſt von 
ſechs, Tagen, nach deren Ablauf die britiſche Geſellſachft mit Gewalt 
einſchreiten werde. Der Sultan hat darauf in höflichſter Form geant⸗ 
wortet: der 5 möge die Angelegenheiten mit Töppen, ſeinem 
(des Sultan) Vertreter, regeln. Der britiſche Vize⸗Konſnl bat dies 
aber nr da er Töppen nicht als Vertreter anerkenne. Die eng» 
liſche Geſellſchaft war im Begriff, dewaffnete Mannſchaften und ein 

im⸗Geſchütz nach Tiarra (zwiſchen Ngao und Kau) zu ſchicken, um 
von dort aus die Leute des Sultans zu vertreiben. Töppen rieth dem 
Sultan, dem ebenfalls Gewalt entgegenzuſetzen. 


JIrankreich. 


* Die am Dlenſtag voriger Woche, dem großen Kundge⸗ 
bungstage, vorübergehend verhafteten boulangiſtiſchen Depu⸗ 
tirten Le Hériſſé und Déroulsde haben, der „Köln. Ztg.“ 
zufolge, beim Staatsanwalt gegen den Polizeipräfekten Loss und 
gegen den Polizeilieutenant Bacot Klage erhoben. Zwiſchen 
Laguerre und Derouldbe fol das Einvernehmen über den in 
Zukunft zu befolgenden Weg noch nicht hergeſtellt fein. La⸗ 
guerre möchte bei den Pariſer Gemeinderaths wahlen im Monat 
Mai die Boulangiſten im Stadthauſe einniſten und empfiehlt 
Mäßigung, während Deroulerd und feine Patrioten an der bis⸗ 


Marmorfims eine Heine Statuette von Elfenbein. ( Es iſt eine 


Bagatelle. Aber meinen Sie nicht, daß dieſes Elfenbein auf 
dem ſchwarzen Sockel dort neben der Fontaine weit mehr zur 
Geltung kommen würde?“ 

„Wahrhaftig, Sie haben Recht.“ 

„Da ſehen Sie's. Ein Talent eben, das lieber ins Große 
geht. Ihr Haushalt, — man verſteht darunter immer den 
der Familie, würde alſo ein Muſterhaushalt fein; mithin ein 
Beweis, daß Ihnen fogar die Pflicht erwächſt, ſich wieder zu 
verheirathen.“ 

„Mich verheirathen? Aber Sie ſagten ſelber ungefähr, ich 
wäre eine Männerfeindin.“ 

„Im begrenzten Sinne. Denn davon plaudert dieſer an⸗ 
dere kleine Berg hier; er heißt die Venus. Er iſt voll und 
feine Zeichnung iſt äußerſt fein. Das bedeutet, im Prinzip 
wiſſen Sie die Geſellſchaft von Männern zu ſchätzen, wenn Sie 
ihre ſchwachen Seiten auch ſehr bald durchſchauen, denn das iſt 
ein Ergebnſß der langen Kopflinſe da. Die lange Herzlinie 
aber iſt der Herold der Höflichkeit, der Duldſamkeit, und fo 
drücken Sie über die kleinen Schwächen der Männer nachſichtig 
eines Ihrer ſchönen, blauen Augen zu. Welche Ermuthigung, 
Madame!“ 

„Für wen?“) 

„Mein Gott, für Ihren künftigen Freiwerber.“ 

„Aber ich ſage Ihnen, er erifttet nicht.“ 

„Doch, Madame, doch! Denn Sie überſehen den Berg 
hier am Mittelfinger, den Jupiter. Er deutet auf Ehrgeiz, und 
da dieſe reizenden fünf Finger viel zu weiß ausſehen, als daß 
fie jemals mit der Dinte der Feuilletons oder gar der Romane 
Bekanntſchaft gemacht, und da dies blonde Haar viel zu zart 
und duftig iſt, um die ſchwere Krone des Ruh mes zu tragen, 
ſo folgt daraus, daß Sie ein Anderer zu der erſehnten Höhe, 
die Ihr Ehrgeiz leiſe träumt, empor geleiten wird. Das 
kann aber ſonſt Niemand ſein, als ihr Gatte, Ihr Gatte — 
Madame!“ 

„Wahrhaftig eine amüſante Logik.“ 

„Aber doch eine ganz korrekte. In Parentheſe geſtatte ich 
mir dabei, Ihnen folgende Nede zu wiederholen, die mein Ab⸗ 
theilungschef geſtern an mich richtete: „Mein lieber Freund,“ 
ſagte er, Sie haben das Zeug, ein künftiger Talleyrand zu 
werden, aber unter einer Bedingung. Legen Sie Ihre Toll⸗ 
heiten ab, konzentriren Sie ſich, mit einem Worte — heirathen 
Sie. — „eExcellenz,“ erwiderte ich gemeſſen, „ich werde nur 


herigen Straßenagitation feſthalten wollen. Déroulsde ſoll den 
General Boulanger auf ſeiner Seite haben. Graf Dillon 
befindet ſich noch immer in Brüſſel. Falls feine Wahl von 
der Kammer für gültig erklärt wird, will er nach Paris kommen, 
andernfalls ſoll er beabſichtigen, ſich nach Italien zu begeben. 
Der Kriegs miniſter hat einen Offizier, der während der 
Wahlen den Park ſeines Schloſſes den Konſervativen von 
Livoux zu einer Wahlverſammlung einräumte, mit 30 Tagen 


Arreſt beſtraft. 
Belgien. 

* Brüſſel, 18. November. Die Amtsentſetzung des Kunſt⸗ 
inſpektors Nieter wirbelt viel Staud auf. Die Brüffeler 
Blätter ſprechen offen aus, daß es ſich einerſeits um die An⸗ 
nahme von Geldern handelte, welche Nieter von den Unter⸗ 
nehmern der Maas werke erhielt, um denſelben raſche Zahlung 
zu erwirken, daß anderſeits Nieter gegen Ende voriger Woche 
von dem Unterſuchungsrichter bedrängt und vorigen Dienſtag 
in Anklagezuſtand verſetzt wurde. Letzteres wayrſcheinlich weg n 
der für die Nouvelle Revue entwandten Schriftſtücke. Nieter 
geſteht, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, die Annahme von Geldern 
ein, behauptet aber, daß fein Vorgeſetzter, der Miniſter des 
Innern De Volder, von der Angelegenheit gewußt habe, und 
erklart, dies durch Schriftſtücke zu beweiſen. Dagegen leugnet 
Nieter in der beſtimmteſten Weiſe, in der Angelegenheit der 
geſtohlenen Aktenſtücke thätig geweſen ſein; ſeine Feinde kennen 
den Schuldigen, eine hochgeſtellte Perſönlichkeit, die man retten 
wolle, darum wolle man ihn (Nieter) verderben. 


N Rußland und Polen. 

Petersburg, 18. November. Während auf der einen 
Seite eine Einigung zwiſchen der römiſchen Kurie und der 
ruſſiſchen Regierung inſofern zu Stande gekommen iſt, als die 
Beſetzung einer größeren Anzahl von katholiſchen Biſchofs ſitzen 
nahe bevorſteht, iſt auf der anderen Seite eine ſchärfere Bea uf⸗ 
ſichtigung der katholiſchen Geiſtlichkeit in Ausſicht ges 
nommen. Der Kultusminiſter hat nämlich dem Reichsrathe den 
Entwurf zu neuen Vorſchriften in Betreff der Beaufſichtigung 
der römiſch katholiſchen Kirche zugehen laſſen. Danach ſollen die 
bisherigen Beſtimmungen über dieſe Aufficht bedeutend geſchärft 
und die römiſch⸗katholiſchen Pröpſte unter die unmittelbare 
Aufſicht der Gouvernements⸗Behörde geſtellt werden. — Nach 
dem „Warſz. Dniewnik“ find im Budget des Miniſteriums des 
Innern für das Jahr 1889 zur Unterhaltung der katho 
liſchen Kirche ausgeſetzt: in den inneren Gouvernements des 
Kaiſerreichs 566 650, in Kaukaſien 3631, im Königreich Polen 
979 196 Rubel; davon ſind für die katholiſchen Klöſter, deren 
Geſammtzahl 34 beträgt, 59 000 Rubel beſtimmt. 


mein Ideal heirathen, und ich habe es noch nicht.“ — 
ſuchen Sie es,“ 
die Schulter. 

Disziplin. 
begann zu 


„Dan = 
fügte er hinzu und klopfte wohlmeinend auf 
Im diplomatiſchen Korps, Madame, herrſcht 
Ich befolgte alſo den Rath ſeiner Exzellenz und 
ſuchen. Noch geſtern Abend und zwar im Thier⸗ 
garten 


„Und haben Sie es gefunden?“ 

„Wenigſtens — ſeinen Handſchuh.“ 

„Ah mein Herr, das iſt abgeſchmackt.“ 

„Es iſt mein heiligſter Ernſt, Madame, und ich beſchwöre 
Sie, kein Echauffement. Wenn ich Ihnen bizarr erſcheine, ſo 
machen Sie meinen Beruf dafür verantwortlich, den Grundſatz, 
den unſer großer Staatsmann proklamirt hat, die Politik der 
Offenheit. Und offen erkläre ich Ihnen deshalb, Madame: Ja, 
dieſe halbe Stunde hat genügt, um mich unrettbar in Ihre 
Feſſeln zu ſchlagen. Wenn Sie mir ſelbſt nicht glauben, fo 
fragen Sie dieſen Spiegel da! Muß man vor biefem Frauen⸗ 
bilde da drin nicht in Verehrung niederknien? Wie eine Ahnung 
zog es durch mein Gemüth, als mir geſtern dieſer kleine perl⸗ 
graue Burſche in die Hände lief. Denn wie entzückend mußte 
ſeine Herrin ſein! Und hat ſich der Märchenprinz denn nicht 
in einen Pantoffel ſogar verliebt? Warum ein Attachs alſo 
nicht in einen Handſchuh? Was ſage ich, einen Handſchuh! In 
das ganze, liebreizende Fleiſch und Blut, das zu ihm gehört! 
In Sie Madome!“ 

„Ich weiß nicht — Sie haben eine Art, mein Herr, — 
wie in einem Impromptu von Muſſet .* 

„Finden Sie? Dann fehlt alſo nur noch die Pointe. Sie 
haben dem Finder dieſes Handſchuhs eine Belohnung versprochen. 
Die Herzlinie da läßt außer Zweifel, daß Sie großmüthig find. 
Sie werden mit dem Finder den Fund alſo theilen zur 
Hälfte. Die Hälfte eines Handſchuhs aber lautet „Hand“. 
Laſſen Sie mir Ihre Hand, Madame!“ 

„Doch nur zu chiromantiſchen Studien, mein Herr.“ 

„Wenn es vorläufig nicht anders iſt! Ich werde geduldig 
Und wann wollen wir ſie fortſetzen?“ 

„Wenn es Ihnen beliebt.“ 

„Alſo morgen, Madame? 

„Nun denn — morgen.“ 


ſein. 


auf Grund des Abſatz 1 getroffenen Anordnungen der Zentralbehörden 
And durch den „R rg und auf die für Iandespolizeilihe Vers 
ordnungen vorgeſchriebene Weiſe bekannt zu machen. Dem Reichstage 
muß darüber ſofort, beziehungsweiſe bei feinem nächſten Zuſammentre⸗ 
ten Rechenſchaft gegeben werden. Auch nach Ablauf der für ſolche An⸗ 
ordnungen geſtellten Friſt dürfen Perſonen, welchen der Aufenthalt 
in den bezüglichen Bezirken oder Ortſchaften verſagt worden it, der 
Aufenthalt in denfelben nur mit worgängiger Genehmigung der Lan⸗ 
des polizeibehörde nehmen. Wer den auf Grund vorſtehender Beſtim⸗ 
mungen erlaſſenen Verfügungen der Landespolizeibehörde zuwiderhan⸗ 
delt, wid mit Geldſtrafe dis zu 1000 Mark oder mit Haft oder mit 
Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft. Auf Mitglieder des Reichs⸗ 
tags oder einer geſetzgebenden Verſammlung, welche ſich am Sitze die⸗ 
fer Körperſchaften wäbrend der Seſſion derſelden aufbalten, finden die 
im Abſatz 1 erwähnten Anordnungen keine Anwendung. Die Abgg. 
i Besen und Reichenſperger (Zentrum) erklären ſich gegen die Vor⸗ 
ge. Wenn der Paragraph nicht ganz geſtrichen werde, mühe wenig» 
ſtens eine dedeutende Milderung eintreten. Sie weiſen auf die Härten 
gegen die einzelnen von der Ausweiſung betroffenen Perſonen hin, 
die in ihrer bürgerlichen Exiſtenz ſtark geſchädigt, ja ruinirt wor⸗ 
den ſeien. Die ſegenzreiche Spezlalgeſetzgedung auf dem Gebiete 
des Verſicherungsweſens und des Ardeiterſchutzes ſei in ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit weſentlich geſchwächt worden durch die mißllebige Ausweiſungs⸗ 
maßtegel. — Abg. Dr. Buhl (national.) erklärt, daf er und 
eine politiſchen Freunde ſich nicht entſchließen könnten, für die 
usweiſung zu ſtimmen, da man die Ausweiſung zu einer dauernden 
Einrichtung machen wolle. — Abg. v. Helldorff (konſ.) ſetzt in 
längerer Rede auseinander, zwesbalb er und ſeine Freunde die Ver⸗ 
antwortung für die Ablehnung der Ausweiſungsdefügniß nicht übers 
nehmen könnten, ja daß es eventuell vorzuziehen fe, das Geſetz ab⸗ 
laufen zu laſſen, wenn genügende Maßregeln zur Bekämpfung der 
a ation nicht gewährt würden. Was man disher auf Zeit gebilligt 
e, müſſe man auch für die Dauer dewilligen, wenn man ed übers 
aupt für notgwendig gehalten hade. Er verkenne nicht, daß die Aus⸗ 
weiſung in weiterer Anwendung zur Ausbreitung der Sozlaldemokratie 
auf die kleinen Städte und auf das Land beigetragen habe. Allein 
Fein ſei die Maßregel ſehr wirkſam inſofern geweſen, als fe die 
altung der Agitatoren weſentlich beeinflußt und He dazu angehalten 
habe, Ah in den Grenzen eines langſamen und vorſichtigen Vorgehens 
zu 1 Die Ausweiſungsbefugniß der Regierung habe offenbar 
auch dafür mitgewirkt, daf eine gewaltſame Erhebung bisher nicht ein⸗ 
getreten jei. Miniſter Herrfurth ſtimmte dieſen Ausführungen in 
vielen Beziehungen dei und erklärte, wenn die Maßregel auch hart 
ſei und auch die Schattenſeite der Propaganda in das Land habe, fo 
ſei fie doch nach Anſicht der verbündeten Regierungen unentbehrlich 
und babe ihre guten Wirkungen geäußert. Die Ausweiſung 5 unter 
Umſtänden die einzige mwirlfame Maßregel, und oft ſei ſchon die An» 
drohung derſelden von Erfolg geweſen. Nach Aufhebung der Aus⸗ 
weiſungsdefugniß werde die gemäßigte Richtung der Sozjaldemo⸗ 
kratie der extremſten weichen müſſen. Prinz Karolath (Reichs partei) 
iſt gegen die dauernde Bewilligung der Ausweiſungsbefugniß, da 
die humane Handhabung derſelden, wie fie unter dem gegenwärti⸗ 
en Miniſter des Innern geüdt werde, keineswegs für alle 
ulunft verbürgt ſei. Abgeordneter Singer (Sozialdemokrat) er⸗ 
kennt zwar die humanen Anſchauungen des Herrn Miniſters an, de⸗ 
meifelt aber, daß fie immer vorhanden geweſen ſeien. Die extreme 
ichtung ſei überhaupt erſt durch das Sozialiſtengeſetz berangedildet 
worden. Ungeſetzlichkeiten ſeien von den ſozialdemokratiſchen Führern, 
wenn fie zurückkehrten, nicht zu befürchten. Der Redner illuſtrirt durch 
eine Reihe von Beiſpielen die Härten, welche Aus gewieſene zu erleiden 
ehabt hätten: es ſeien im Ganzen 893 Perſonen, darunter 293 aus 
erlin, 3 worden. une Herrfurth bezweifelt die 
Richtigkeit dieſer Zahlen und bemerkt, daß von den r 
Perſonen die Rückkehr geſtattet worden ſei. Derſelbe — einige 
Proben von antimonarchiſtiſchen und ſonſtigen ausſchreitenden fozla 
demolratiſchen Artikeln, welche namentlich auch die Kommune und die 
Chicagoer Anarchiſten feiern. Abg. Oechelhäuſer (nl.) erllaͤrt fi 
egen die Ausweiſungsdefugniß: Die Sozialdemokratie habe ſich von 
5 Anarchismus getrennt, die Arbeiter verhielten ſich ruhiger, und 
die Führer hätten eine Haltung angenommen, die als eine günſtige 
angeſehen werden könnte. Von der Ausweiſung ſei häufig ein zu weit⸗ 
ehender Gebrauch gemacht worden, und das habe vielfach Erbitterung 
zessewfen und in Kreife getragen, welche ſonſt mit der Sozial⸗ 
demolratie nichts gemein hätten. Die erziehliche Wirkung des Sozialtiten- 
geſetzes erkenne er an, aber die liege nicht in der Ausweifung. So 
wie er denke, das könne er dreiſt verfichern, der größte Theil der Groß⸗ 
induſtriellen. — Die Fortſetzung der Debatte wird um 114 Uhr Nachts 
auf Donnerſtag Adend vertagt. 


Ans det Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
C MNawitſch, 18. November. [Feſtlichkeit. 


Jagdergebniß. 


Im Schützenbauſe wunde geſtern für die bieſigen Arbeiter der Poſener 


irma M. Glückmann Kallski eine Ballfeſtlichkeit veranſtaltet, deren 
San der Fümenir haber anläßlich der Vermählung feiner Tochter 
trug. — Bei der Treibjagd, welche am Sonnabend auf dem Gute 
Konary abgehalten wurde, ſchoſſen 12 Schützen 550 Hafen und 25 
Nebhü a Die beiden Jagdkönige hatten je 95 Hafen zur Strecke 

acht. 

ade Bromberg, 18. November. [Mord. Ertrunken.] Geſtern 
Vormittag, Sonntags, iſt von zwei zur Kirche 888 Frauen, auf⸗ 
‚merlfam gemacht durch einen Hund, welcher in einem Strohſchober auf 
der Feldmark Groß⸗Koluda an Etwas zerrte, in dieſem Schober der 
Leichnam eines Mannes gefunden worden. Der Kopf deſſelden war 
mit Wunden dedeckt und lag in einer Blutlache. Unweit vom Schober, 
welcher 100 Meter abſeits vom Wege auf dem Felde ſtand, lag ein 
Stein, deſſen eine Seite blutige Spuren aufwies. Das mag wohl Die 
Mordwaffe geweſen fein, denn jedenfalls handelte es ſich hier um inen 
Mord. In dem Ermordeten iſt der Einwohner Wielinski aus Rzad⸗ 
iwin erkannt worden. Abends ei ft derielbe in der Geſellſchaft 
einer Arbeiters einer dortigen Zuckerfabrit geſehen worden. Od dies 
der Mörder fein wird, wird die eingeleitete Unterſuchung, die das Ger 
richt zu Inowrazlaw führt, ergeben. Morgen findet die Obduktſon der 
Leiche ſtatt. Beim Ueberſetzen über den Oſtrowiter See bei Argenau 
fielen Borgefkern die Fiſcherknechte Pawlowski aus Parchanie und Kos⸗ 
cielny aus Wielowies aus dem gahne — einem fogenannten Seelen⸗ 
verkäufer — und ertranfen. Vom Ufer aus wurde der Unfall bemerkt; als 
man aber mit einem andern Kahne zur Unglücksſtelle kam, konnten nur 
die Leichname nach längerem Suchen aus dem Waſſer geholt werden. 


Tokales 5 


Poſen, 20. N n 
8 veränderung. Das Grundfitü oßſtraße 1 und 
Alten Malt 83, biöber — Sanitätsrath Dr. Hirſchberg „ iſt 


* 


war, 
dei dem Sturze erlitten; auch hat einer von ihnen 


7 — 
on! 
Handel und Berker 8 
* Berlin, 19. November. Zentral⸗ Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
vicht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion üder den Großhandel in der 
Zentral- Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Zufuhr ſtark. 
Preiſe dei langſamem Handel unverändert. Wild und Geflügel. 
Geſchäft außerordentlich lebhaft. Zufuhren in Hafen ſtark, welche glatt 
Abnehmer fanden. Geſchlachtete Bänfe gedrückt. iſche. Aus⸗ 
500 Zufuhr und mattes Geſchäft. Preiſe niedrig. Butter leb⸗ 
aft. Zu 
Obſt und Südfrüchte. Unverändert. 
Fleiſch. fleiſch Ia 56—60, IIa 45—52, IIIa 88-42, Rald⸗ 
ch Ia 58—65, IIa 45—55, Hammelfleiſch Ia 50 —58, (ia 42-48, 
weinefleiſch 62—66 


Nnochen 80—100 M. 
e 
1 —.— M., W. 
M., 520 — bis € Mark, Redhühner, Junge 1,20—1,50 Mark, 
an 95 I 9 lebend. Bänfe, 2,00 —8,50, Enten 

47 ML, Puten 2,50 3,00, Hühner alte 0,70 — 1,00, do. junge 0,80 
Fit 45 V Behte ve 50 Ro 47 01 > 80.100 Barſche 4. 
1. an IE * 

A leine 66, Sich 


3. 

do. mittelgr. 72 Mk., do. 5 leie 85 
M, Mland 52 Mk., bunte dic Aue 1. 
(4 


» 


e er 1.25 1,40 Mt. 
Butter u. Gier. Oſt⸗ u. weſtpr 
115—118 M., ger. 
— Eier. Hoch 


1 4 110—112 M., Landbutter 


60 N., do. weiße 1.201,60 
IM Zwiebeln 6,50 7,50 Pl. ver 50 f 


Spinat, per 50 Ltr. 0, 

en —, M. ver 
felbirnen dio 10-20 M. 
Korb, 25— 40 M., ungar. 
40 N. i 


Berlin, 20. November. 


und holländiſches Kapital betheiligt ſei. 
ſeien gezeichnet; die Anmeldungen müſſen jedoch reduzirt werden. 
Der Erfolg ſei für Italien ſehr erfreulich, da die Spekulations⸗ 
kreiſe wegen des ungünſtigen Geldſtandes fernbleiben. 
Erfolg ſei ſomit auf das Vertrauen zurückzuführen, welches der 
Anlagemarkt der italieniſchen Regierung entgegenbringt, 
Wien, 20. November. 


eſtgeſetzt ſei. 
Teig Mons, 20. November. 


zu der nämlichen Strafe verurtheilt. 

Petersburg, 20. Rovember. 
feier der Einführung der Artillerie in Rußland fand ein Gottes⸗ 
dienſt und darauf ein Feſtakt im Artillerie⸗Muſeum ſtatt, an 
welchem der Kaiſer, die Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes, die 
Generalität und Artillerieoſſtſtere theilnahmen. 


eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Großvezier, dem Miniſter 
des Aeußeren und dem Juſtizminiſter, ſich geſtern mit der Am⸗ 
neſtiefrage auf Kreta beſchäftigt habe. 

Rio de Janeiro, 20. November. Der Präſident des 
letzten kaiſerlichen Miniſtertums, Vikomte Auro Streto, ſchiffte 
ſich nach Europa ein. 

Newyork, 20. November. Ein Telegramm aus Nio de 
Janeiro beſtätigt den Erlaß eines Manifeſtes der proviſoriſchen 
Regierung, welches außer dem bereits bekannten Jahalte auch 
den Eingeborenen und Fremden Sicherheit ihres Eigenthums 
und Lebens garantirt, den ungeſtörten Fortgang der Armee, 
Marine und Juſtiz konſtatirt, die Aufhebung des Senats, 
Staatsraths und die Auflöſung der Kammer ausſpricht und 
ſchließlich erklärt, alle öffentlichen Schulden, welche das innere 
und das auswärtige Amt betreffen, ſowie die ſonſtigen, geſetzlich 
eingegangenen Verpflichtungen ſtreng zu reſpektiren. 


Berlin, 20. November. Das Emin⸗Paſcha⸗Komite erhielt 
heute ein Telegramm, nach welchem in Lamu Briefe von Peters 
eingetroffen find, welche bis zum 5. Oktober zurückreichen; die 
Expedition befand ſich zur Zeit in Korkorro; ſämmtliche Theil» 
nehmer an derſelben waren wohlauf. Die Gerüchte über die 
Vernichtung der Expedition verlieren hierdurch wieder bedeutend 
an Wahrſcheinlichkeit. 


——— ee 
—— wresusmszenbuutee 


do. mittelgroße — „do. ' 
1. Stel — N., wittelgt, 2.804 N. 
Ia. 122—124 N., IIa. 115-118, | 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 120,00 —122,00, Be. do. 7 N 


Gier 3,35— 3,30 Mark, Kalkeler 8 M. ver Gihod | 


tlogr., Mohrrüben lange per 


Die „Norbd. Allg. Ztg.“ hebt 
den thatſächlichen Erfolg der Subſkription der italieniſchen 
Eifenbahnobligationen hervor, woran neben Italien auch deutſches 
280 000 Obligationen 


Der 


heraus geſchleudert wurden. Sie haben eee des Glieder | Mit Aepfeln ſtanden auf dem Neuen Markte gegen 8 Wagen. Die 

ne Wunde am Tonne Aepfel wurde mit 1—1,50 
2 davongetragen, ſo daß er von einem Arzte verbunden werden 
mußte. 


uhren nicht ausreichend. Käſe. Unverändert. GHemüſe, 


ger. 
J. Faſanenhähne 2,35—3,00 Aer N 


Konſtautinopel, 20. November. Es verlautet hier, daß Haf 


4 


4 30 1 


| Ditpr. Südb. C. S. A. 93 90] 9 
„des Mainz Judwiabſ de. 1 90112) 6 


verkehrte nicht lebhaft. 


1 


M. bez. Der Alte Markt war mit 
Kartoffeln gut verſehen: der Zentner weiße Kartoffeln 1,10—1,20 M., 
rothe 1,20 1.30 ark. Die Mandel Kraut 35-60 Pfennige. 
Wrucken der Zentner 1,10 bis 1.25 Mark. Geflügel in Menge 
angeboten. 1 Gaus je nach Qualität 3 dis 9 Mark. 
1 Paar Enten 180—3 Mk. 1 Paar Hühner 1,30 —3 Mk. Puten von 
4.509,50 —10 Mi. Die Mandel Eier nicht unter 90 Pf. Das Pfund 
Butter 1—1,10 Ml. Grünzeug genügend. Kohl aller Arten und Ober⸗ 
rüden werden ſeltener. Ein Bund Oberrüben 5—6 Pfg. Der Kopf 
Blumenkohl 15-30 Pfa. Das Pfund Aeofel 8—15 Pfg. Der Auf⸗ 
trieb auf dem Viehmarkt in fetten Schweinen war nit deſonders 
ſtark. Der Zentner 44—46 Mk. Kälber wenig. Das Pfund 24 bis 
27 Pfennig. Hammel eine kleine Partie. Das Pfund lebend 
18 dis 20 Pfennig. Rinder einige Stück zu unveränderten 
Preiſen. Das Angebot in Fiſchen auf dem Wronkerplatze war mäßig. 
Die Preiſe pro Pfund Hechte 60-65 Pf, Karpfen bis 70 Penne. 
Schleie 60 Pfennige, Barſche 50—55 Pf., Barwine 50—60 Pf. Grüne 
Heringe, die Mandel 30-35 Pf. Der Fleiſchmarkt ſchwach beſucht, 
Der Markt auf dem Sapiehaplatze verkehrte 
gur im Revier des Geflügels lebhaft. Puten 4.50 —9 M. Fettgänſe 
Helen 7 ieh: Be zer = — in 3 

. aar Enten a aſen genügend, im Preiſe 
von 2,75 bis 3 M. Das Paar Redhühner 1,80 bis IM 14 Kae 


ark. 
2 Stück im Preiſe pro Pfund 60 Pf. Grünzeug und Garienerzeug⸗ 


niſſe aller Art ſehr reichlich, edenſo Aepfel, das Pfund 
: N ya Die Mandel en 90 gi Das Pfund Butler 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
dom 20. November 1889. 


Gegenſtand. 


Marktbericht der Kaufmäuniſchen Bereinigung. 
* den 2 gr 2 


4 tt x ord. W. 
Weizen 18 M. 90 60 119 K. 70 . 17 N Bi 
N Bl 1 2 . — Pf. 
Roggen 1 20 17 — 16 80 
Sete 10 , 0 14 350 18 — 5 
a ATI | „ 20 15 40 „ 80 
ofeln I RE 2⁵— 93 


Die „Wiener Zeitung“ meldet, 
daß die Einberufung des Reichsraths auf den 3. Dezember er. 


Das Schwurgericht hat Pourbaig 
von der Anklage, Dynamit kolportirt und in Reden und öͤffent⸗ 
lichen Anſchlägen ſich der Aufreizung der Bevölkerung ſchuldig 
gemacht zu haben, freigeſprochen, verurtheilte denſelben jedoch 
wegen der übrigen ihm zur Laſt gelegten Vergehen zu zwei⸗ 
jährigem Gefängniß und 100 Irs. Geldouße. Rouhette wurde 


Zur 500 jährigen Jubel⸗ 


Vorſe zu Posen. | 
Bofen, 20. November. J Amtlicher Börſenbericht.] 
Spiritus. Gekündigt —.— L. . (Oer) 50,00, 


(70er) 30,40. (Loko ohne Faß) (50er) 50,00 (Oer 
Poſen, 20. November. [Börfenberi 
Spiritus matt. 


2 
Loko ohne Faß (50er) 50,00, (70er) 30,40, 


oͤrſen Telegramme 
Berlin, den 20. November. ( elegr. Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
Not. v. 19. Mot. v. 18. 


Weizen ruhig DI» Spiritus matt 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 185 50185 75 unverſt. mit Abgabe 


„ April Mai 1890 194 — 194 — | v. 50 M. loco o. F. 51 51 70 

Noggen behauptet „ Roobr. Dezor. 50 708 50 70 
„ Novpbr.⸗Dezbr. 169 75.170 — | nuverſt. mit Abgabe 

1 Aoril⸗Mai 1890 170 25170 50 v. 70 M. loco o. F. 3210 92 10 

Müböl fefter „Noybr.⸗Dezor. 31 30) 31 50 

pr. April» Mat 66 10] 65 50 „ April» Mat 1890 32 40 82 60 

„November 81 60} 31 80 


afer matt 
or. April⸗Mai 1890 159 — 1159 75 


Kündig. in Roggen 350 Wipl. — Kündig. in Spiriin® 50,000 Ltr. 
Deutſche 34H Reichsa. 102 — 101 70 


Ruſſ. 440 Bokr. Pfdbr. 97 80! 97 80 
Konfolidirte 43 Anl 105 901106 —Poln. 55 Pfanddr. 62 90 62 80 
Po fanddriefe l 1 25/101 10 Poln. Liguld.⸗Pfdbr. 57 90] 57 50 

fandbr. 99 80] 99 75 Ungar. 48 Goldrente 88 40 86 30 
of. Rentenbriefe 103 901103 90 Kr „Kred.⸗Akt. 8 166 700167 — 
eſtr. Banknoten 171 501171 25 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 102 701102 90 
Deſtr. Silderrente 73 25 73 — Lomdarden 56 10] 56 10 

. Banknoten 215 30214 Jondſtimmung 

Ruf. konſ. Anl. 1871 — — dehauptet 


90 


u 


60 


Mariend. Mlawta dio 64 80| 64 25 
Mell. Franzd. Friedr. 102 25102 25 Berl Handelsgeſellſch!97 501195 — 
Warſch⸗Wien. E. S. A200 — 198 iſche B. Ait 170 501170 — 
Galizier E. St. Akt. — — | 80 60 Diskonto Kommandit237 801236 — 
20 


Ruff 40konf. Anl. 188) 92 40) 92 40 Königs-. Laurabüttel70 601169 
ortm. St. Pr. La. A. 133 75131 = 


— 


x oldrente 113 8 113 80 
dio. 80. Bren Anl. 65 40 65 10 2 
dto. Präm.⸗Anl. 1866150 8. 50 10 
Italieniſche Rente 93 35 98 — Boch 
We Ke de dene 

f ahn 102 70 Kredit 166 8. 3 
Nuſſiſche Noten 210 — (ultimo) 8) Diskonto⸗Kom. 237 20 


Stettin, den 20. November. (Telege. Agentur von Arb. Lichtenftein.) 
Not. v. 19 Not. v. 18. 
Weizen flau 


ebört Spiritus matt 

> ünchen, 20. November. Die Kammer genehmigte nach Nov.⸗Dez. a. Uſan. 188 184 — | umverft.mit Abgabe 

Übergegangen. F s Se einer ee ale Debatte den mit 50 ee Mark . — 2 =! 5 — 117 5 F. 50 60! 51 20 
Ans dem Poligeiberidhte. Berbaftet 2 Bellen umd eine abſchlleßenden Milttäretat für das Jahr 1889/90 einftimmig. | rum une — . — 5 70 M. 0 508 31 50 81 80 
total betrunkene Frauensperſon. — Geſtoblen wurde einer Maurers⸗ — ain * co o. F. 3 l 

frau in der . aus der Kleidertaſche ein Portemonnaſe mit : : sagen 855 164 105 50 © 1 a 8 2 80 2 a 
ee e e 0 f e das Mich Poſener Wochenmarkt. en 52 — | 
eines 3 . 0 n Beth ua en % ae 1 Polen ber get 5 Aal, Mana. 167 —1168 50 ir Horde Dar 1 50 2 — 

i 20 O, y , * N neue » ee 1m . Ma — we 
een at Ka r ne 85 bete 5 — einen Srelpfabl, Hafer 9 8 M., blaue Lupine 5 50 M. Der Zentner Heu 2,25—2,80 | I Betrolenm ruhig 12 35) 12 50 ö 
daß die beiden Inſafſen, von denen einer der Beſitzer der Gefährtes Mark. Das Schock Stroh dis 30 M., einzelne Bunde 75-80 Pfg. Betroleum loco verſteuert Uſance 148. 1 

—— . • — Pũ .de; L— — 3 u⅛F8⸗ ́ —— ͤ w —2ꝛ2⸗f2 
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